
»
Viele gibt es derer,

die den Schuh
anbeten!
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Der mittelalterliche Mystiker Meister Eckhart (1260-1328) war auch ein Gelehrter,

ein Scholastiker im Kirchendienst. Das allein schon ist ein Widerspruch in sich.

Und da ist noch einer: Der knochentrockene Magister hatte auch

Humor. Er mokierte sich über bigotte Gläubige und predigte von einem Gott, der

vor Freude »durchgekitzelt« wird

Humor und Lachen bei Meister Eckhart

VON HARALD-ALEXANDER KORP

Aber ich dachte,Meister Eckhart sei gegen
die Kirche gewesen!« Die Frau wirkt ent-
setzt, fast panisch. Wie an jedem zweiten
Sonntagabend im Monat tagt der Meister
Eckhart-Gesprächskreis im Kloster Mei-
ster Eckhart in Berlin – eine Mischung aus
Kloster, Café und Bioladen.Wer oder was
war Meister Eckhart denn nun wirklich?
Zwei Parteien sehen sich gegenüber: Die
eine der festen Überzeugung, dass Meister
Eckhart nichts mit der christlichen Kir-
chenpolitik zu tun haben wollte – die an-
dere, Meister Eckhart habe versucht, sich
mit dem Papst zu arrangieren, und in des-
sen Namen Todesurteile gegen Ketzer un-
terschrieben.DieDiskussion erreicht ihren
Siedepunkt.Eckhart ein opportunistischer
Waschlappen? Für die meisten Besucher
des Klosters Meister Eckhart undenkbar!
Für sie istMeister Eckhart einer der großen
christlichen Mystiker, der jenseits enger
Kirchendogmen dachte.

Gott als eine Kuh ansehen
Mit etwas Abstand betrachtet, offenbart
sich an diesemAbend eine gewisse Komik.
Einerseits wollen dieDiskutierenden ihren
Standpunkt verteidigen, andererseits weiß
aber auch jeder irgendwie, dass Meister
Eckhart empfiehlt, sich »arm imGeiste« zu
machen, also »nichts wollen, nichts wissen
und nichts haben«. Es gilt, sich von Vor-
stellungen und Bildern zu lösen, »sich ab-
zuscheiden«, auch von sich selbst. Der
Mensch soll seinen Neigungen und Wün-
schen, seinem eigenen Willen entsagen,
»sich selber gelassen« haben und darin
»ganz gelassen« geworden sein.»MeinEck-
hart«, »deinEckhart«,welcher ist denn nun
derwirkliche?Ein typischesDilemma.Und
so wird noch lange diskutiert, bis irgend-
wann jemand ein Zitat in die Runde wirft:
»Aber Etliche wollen Gott mit den Augen
ansehen, als ob sie eine Kuh ansehen, und
wollenGott alsominnen,als ob sie eineKuh

minnen.« Aufatmen und erleichtertes La-
chen breiten sich aus. »Die Kuh um die
Milch und um den Käse und nur um den
eigenen Nutzen.« Ja, das ist unser Eckhart:
Gott und Eckhart wie eine Kuh benutzen,
nur umdes eigenenNutzens.Man kann sich
einigen: Es gibt wenige überlieferte Daten
zu seiner Biografie, letztlich versinkt er im
»Abgrund derGeschichte«.Und seine Leh-
re auf eine letztendliche, gar einfache For-
mel zu reduzieren, das hätte ihm wahr-
scheinlich am wenigsten gefallen. Aber
auch das ist nur eine Vermutung.

Karneval und Ostergelächter, ein
christlicher Heidenspaß
Der Humor in Eckharts Bild von der Kuh
hat die hitzige Diskussion zu einem ver-
söhnlichen Ende gebracht. Dabei sind die
Kirche und ihre Vertreter nicht unbedingt
für ihren Humor bekannt. Allerdings gab
es zu Meister Eckharts Zeiten auch Aus-
nahmen. In der »fünften Jahreszeit« er-
obern heute wie damals die Jecken die ka-
tholischen Kirchen im Rheinland mit dem
Motto:»DerHerr hat seine Freude daran.«
Im Mittelalter ist Karneval ein Ritual, das
den Gläubigen erlaubt, sich mit dem Se-

gen derKirche alsDirnen,Kuppler undBö-
sewichte zu verkleiden und imGottesdienst
lachend zu tanzen.Selbst Priester undDia-
kone dürfen in Narrenkostüme schlüpfen
und den Bischof einen lustigen Mann sein
lassen. Einmal im Jahr ist es erlaubt, mit
Masken und Kostümen das sündige Leben
zu genießen, um am Aschermittwoch
reumütig das Aschekreuz zu empfangen
und in den Schoß der Kirche zurückzu-
kehren.Dahinter steckt diemoralischeBot-
schaft: Lust und Spaß sind vergänglich, das
wahre Heil ist nur im Evangelium (im Sin-
ne der Interpretation derKirche) zu finden.
Eine weitere Institution ist das mittelal-
terlicheOstergelächter, bei dem amOster-
sonntag dieKleriker schonmal wie Schwei-
ne grunzend durch die Kirche sauen und
obszöne Ostermärchen zumBesten geben.
Objekte des Spottes sind bigotte Gläubi-
ge, diemit ihremGottesbild allzu eifrig han-
tieren. Auch Kleriker werden vom Spott
nicht verschont.Die Schäflein schütten sich
aus vor Lachen und feiern dieAuferstehung

Jesu mit freudigem Spaß. Beide Traditio-
nen, Karneval und Ostergelächter, ge-
nießen das Lachen, aber nur zu bestimm-
ten Anlässen. Natürlich hat das Volk im
Mittelalter das ganze Jahr über trotzdem
gelacht,dann aber sozusagen außerhalb der
heiligen Matrix.

Wer lacht, erhält Prügel
Doch wie ist es mit den offiziellen Vertre-
tern der christlichen Theologie beschaf-
fen, mit den Theologen und Scholastikern,
den ernsthaften Gelehrten? Was hatten
sie zu lachen undworüber lachten sie?Hier
sind die Berichte spärlich. Aufgrund des
Martyriums verkündet der Kirchenvater
Chrysostomos im 4. Jahrhundert die Theo-
logie derTränen:Nicht das Lachen, sondern
allein das Weinen könne mit Gott verbin-
den. Lachen bedeutet für ihn nichts ande-
res als Spott,Eitelkeit undGottesferne.An-
gesichts desMartyriumsChristi gibt es ein-
fach nichts zu lachen. Mönche und Non-
nen in Klöstern haben es deshalb schwer,
egal welcher christlichen Tradition sie an-
gehören. Die ältesten Mönchsregeln vom
heiligen Benediktus drohen lachenden
Mönchen bis heute mit Prügelstrafe.

Ein lustvoller, zärtlicher Gott

Umso erstaunlicher ist, dass einer der aner-
kanntesten Scholastiker des Mittelalters,
Meister Eckhart, in seinen Predigten und
Traktaten Bilder voller Komik entwirft und
von Jesu Lachen berichtet.Und dies auf er-
frischende, geradezu naiveWeise: »DesVa-
ters Lust und seinKosenund seinAnlachen,
das ist alles in seinemSohn.«Wiebitte?Gott
soll Lust haben, er soll kosen und lachen?
Der christliche Gottvater, der allwissende
Schöpfergott, der Urgrund allen Seins, ein
lustvoller, lachenderVater? Und Jesus, sein
Sohn, nicht nur ein gepeinigter, vom Men-
schen verspotteter Schmerzensmann, son-
dern ebenfalls voller Lust, Kosen und La-
chen? Vielleicht sogar »Lust-ig«?
Hinter diesenWorten vermutet man einen
wilden Freigeist jenseits kirchlicher Or-
thodoxie. Doch das Gegenteil ist der Fall.
Meister Eckhart ist allgemein als Mystiker
außerhalb der kirchlichen Tradition be-
kannt, doch berücksichtigt man die über-
lieferten Fakten, so lässt sich einBild ent-�

Ist Eckhart ein opportunistischer
Waschlappen, ein grausamer
Inquisitor, oder einer der größten,
christlichen Mystiker?



Opfer gefallen ist. Bis heute wurde keine
Grabstätte gefunden.

»Intellektuelle Erfahrung«
Was ist gemeint, wenn Eckhart als Mysti-
ker bezeichnet wird? Es ging Eckhart um
die Erfahrung der Einheit in einer letzt-
gültigen Wirklichkeit, von ihm als »Gott-
esgeburt im Seelengrund« umschrieben.
MystischeErfahrung bedeutet für ihn nicht
Visionen oder Ekstase, wie sie von Hilde-
gard von Bingen und von Beginen und Be-
garden, Mitgliedern einer neuen, von der
Kirche unabhängigen Armutsbewegung,
berichtet wird. Dies sind für Eckhart Er-
lebnisse, die zum einen nur wenigen vor-
behalten sind, zum anderen durch ihre
Emotionalität und Bildhaftigkeit die Ge-
fahr des daran Anhaftens und der Abhän-
gigkeit in sich tragen. Die Abgeschieden-
heit dagegen steht jedem offen. Eckhart
geht denWeg des sogenannten »spekulati-
venMystikers«,dermit Hilfe vonVernunft
und Intellekt Erfahrungen macht.Der Be-
griff der »intellektuellen Erfahrung« mag
für uns paradox klingen, für Eckhart aber
hatte der Intellekt eine ganz andere Be-
deutung, als wir sie heute kennen. Intel-
lekt undVernunft beinhalten die Fähigkeit,
jenseits des Denkens Erfahrung und Ein-
sicht zu gewinnen. Dahin führe »das Las-
sen von Gedanken und Bildern«, denn all
dies versperre nur den Weg zum Seelen-
funken.
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Gott und Gottheit

Eckhart postuliert, dass in jeder Kreatur
ein gottgleichesEtwas existiert,das er »See-
lenfunken« tauft. Aber ist dies Gott? Um
diese Frage zu beantworten, greift er zu ei-
nem genialen Trick: Er unterscheidet zwi-
schen Gott und Gottheit. Unter Gott ver-
steht er die Bilder, die sich der Mensch
von dieser letztgültigenWirklichkeitmacht:
Schöpfergott,Trinität,Christus,all dies sind
Hilfsmittel, die es den Menschen ermögli-
chen, sich eineVorstellung zumachen.»Wä-
re aber ich nicht, so wäre auch Gott nicht.
Dass Gott Gott ist, dafür bin ich die Ursa-
che.« Der Mensch erschafft Gott, wenn er
sich von ihm ein Bild macht, jedes Bild

vonGott entspringt dermenschlichenVor-
stellung. Und deshalb vergeht auch Gott,
wenn der Mensch vergeht.
Eckhart bestreitet damit nicht, dass Gott-
es- und andere Bilder nützlich und heil-
sam sein können. ImGegenteil, immerwie-
der betont er dieWirksamkeit innerer Bil-
der für den Weg. Seine Predigten sind an-
gefüllt vonmachtvollen, sinnlichenBildern
und Metaphern, um seinen Zuhörern eine
Vorstellung zu geben,wie es wäre, sich von
Vorstellungen lösen zu können, um größt-
mögliche Freude und Lust zu erfahren.
Denn die Bilder sind für ihn wie ein Fahr-
zeug, mit dem Erfahrungen gemacht wer-
den, das dann aber irgendwann stehen ge-
lassen werden kann.Gottheit hingegen be-
deutet für ihn »Leerheit«. Etwas, das un-
beschreibbar ist, jenseits von Sein und
Nicht-sein. Etwas, das nicht wirkt, sondern
der »Abgrund des Nichts« ist. Die wesent-
licheWeise, Gott zu erfahren, besteht des-
halb paradoxerweise darin, »dass wirGott-
es ledig werden«.
Dies bedeutet:»DasHöchste und dasNäch-
ste, was der Mensch lassen kann, das ist,
dass erGott lassewegenGott.«DieseGott-
heit ist nicht einmal erfahrbar, sondern jen-
seits vonErfahrung undErkenntnis.Natür-
lich weist Meister Eckhart immer wieder
darauf hin,dass auch das Sprechen über die
Gottheit in Bebilderungen geschieht. In
dem Moment, wo der Mensch kommuni-
ziert, kann er nicht anders, als dies in Bil-
dern zu tun. Bilder sind Surrogate, die der
Mensch automatisch entwirft; es sind Er-
zeugnisse, die helfen, sich zu orientieren

und zu kommunizieren, eben um sich »ein
Bild zu machen«.Und Bilder können auch
sehr komisch sein.

Eckharts Humor
Humor kann beschrieben werden als die
Fähigkeit, etwas als »komisch« erkennen zu
können. Die deutsche Sprache hat da eine
schöne Doppelbedeutung.Was »komisch«
ist, kann komisch im Sinne, von »befremd-
lich«oderkomisch imSinnevon»lustig« sein.
Nicht alles,was komisch ist, ist lustig.Dasbe-
fremdlich Komische kann durch Komik ei-
ne neueBedeutung gewinnen und seineBe-
drohungverlieren.Als komisch imSinnevon
lustig gilt, was einen Widerspruch in sich
trägt, unter dem wir nicht leiden.Aber was
hat dies mit Mystik zu tun?
Der mystischeWeg versucht, aus der Dua-
lität in die Einheit zu kommen.Dazu ist es
hilfreich,Widersprüche zu erkennen, wel-
che der Dualität Ausdruck verleihen. Pa-
radoxien, also unauflösbareWidersprüche
zu erkennen, welche die Grenzen des
menschlichen Treibens und Denkens aus-
loten. Und so arbeitet Eckhart mit komi-
schen Bildern, um Paradoxien zu verdeut-
lichen, so wie in seinem anfänglichen Ver-
gleich von der Kuh und unserem Bild von
Gott. Natürlich ist dies für unsere heuti-
gen Ohren nicht brüllend komisch, zeigt
aber Eckharts Sinn dafür,mit witzigen und
spöttischen Bildern sein Anliegen zu ver-
deutlichen – hier seine deutliche Kritik an
den Menschen, die Gott allzu leiden-
schaftlich für ihre eigenen Ziele und Be-
dürfnisse nutzen.

Kreaturen anbeten ...
Gegen diese Vorliebe wendet sich Meister
Eckhart immer wieder gerne und mit dra-
stischen Formulierungen. »Ach, wie viele
gibt es derer,die einen Schuh oder eineKuh
anbeten und sich damit bekümmern, und
das sind gar törichte Leute. Sobald du zu
Gott betest um der Kreaturen willen, bit-
test du um deinen eigenen Schaden; denn,
sobald dieKreaturKreatur ist, trägt sie Bit-
terkeit und Schaden und Übel und Unge-
mach in sich. Und darum geschieht den
Leuten gar recht, wenn sie Ungemach und
Bitternis haben.Warum? Sie haben darum
gebeten!« Eine überraschende Schlussfol-
gerung, die Kreatur, hier der Mensch, der
sich noch nicht »abgeschieden« hat, trägt
an seinem Unglück selbst die Schuld. Das
Gebet nur um des eigenen Vorteils willen,
Gott wie einen Schuh oder eineKuh zu nut-
zen, zieht nur Schaden nach sich.Man fühlt
sich an das volkstümliche Sprichwort erin-
nert: »Wen Gott strafen will, dessen Gebe-
te erhört er.«

... und Gott unter eine Bank stoßen

Was dabei in seinen Augen mit Gott ge-
schieht, schildert Eckhart in einer weiteren
Predigt:»Dennwirklich,wermehr vonGott
zu bekommen glaubt in Innerlichkeit, in
Andacht, Süßigkeit und besonderer Gna-
dengabe als am Herd oder im Stall. In die-
ser Weise machst du es nicht anders, als
wenn du Gott nähmest, ihm einen Mantel
um den Kopf wickeltest und ihn unter eine
Bank stießest.«Was für ein absurdes, ja bru-
tales Bild, Gott unter eine Bank zu stoßen
unter eine Bank zu stoßen, um ihn so weg-
zuräumen. Ein Bild, das auf schockieren-
de, bizarreWeise komisch wirkt.Denn wer
vermag sich allein Gottes Kopf vorzustel-
len, wie er »ummantelt« wird, geschweige
denn die Umstände, unter denen Gott hier
unter der Bank landet? Das Denken des
Zuhörers wird ausgehebelt und darf sich
in einem verblüfften Lachen entladen.Eck-
hart drückt aus, dass Gott nicht nur in In-
nerlichkeit undGebet erfahrbar sei,sondern

imSinnederGottesgeburt imSeelenfunken
an jedem Ort und zu jeder Zeit. Deshalb
behauptet er: »Gott soll man an allen Stät-
ten und auch auf der Straße haben.«
Solche Zitate zeigen Eckharts rhetorische
Begabung und die Radikalität seines Den-
kens. Seine Vorstellungen werden zu poin-
tierten, theaterhaftenundunmöglichenVor-
stellungen. SolchdrastischeBilder,gemischt
mit Spott undWitz, werden die Kirchenbe-
sucher wohl in Erstaunen versetzt haben.

Leid ist »das schnellste Tier«
EinweitererwichtigerAspekt vonEckharts
Humor liegt in seinerHaltung demLeid ge-
genüber. Eckharts Mystik liegt die Vor-
stellung zugrunde, dass alles einem ein-
heitlichen Prinzip entspringt. Gott und
Gottheit sind nicht voneinander getrennt,
Gottheit, Gott und Kosmos sindAusdruck
einer Einheit.Der »Gott«,von demwir uns
ein Bildmachen, istAusdruck derDualität.
Die »Gottheit« ist der unbeschreibbareUr-
grund (was natürlich wiederum nur eine
Bezeichnung ist). Beides zusammen bildet
für Meister Eckhart eine Einheit. Und zu

dieser Einheit gehören Freude und Leid.
Für Meister Eckhart ist das Leiden »das
schnellste Tier, das euch zur Vollkommen-
heit trägt.« Auch hier zeigt sich Eckharts
Weg, Theologie und Mystik zu verbinden.
Leid wird von ihm nicht wie in Exerzitien
als Leidenstheologie überhöht, aber auch
nicht geleugnet. Schmerz und Leid dienen
dazu, Einsicht zu erlangen. Leid gehört
wie Freude zummenschlichen Sein.Gelingt
es, Leid anzunehmen, so wandelt sich die-
ses in Freude. »Dass durch den Gerechten
und in der Gerechtigkeit gewirkt wird,
durch das wird Gott erfreut, ja durchfreut;
denn nichts bleibt in seinem Grunde, was
nicht von Freude durchgekitzelt würde.
Grobsinnige Leute müssen dies einfach
glauben, die Erleuchteten aber müssen es
wissen.« Ein Bild, das ausdrückt, dass die
Abgeschiedenheit, das sich »arm im Gei-
ste« machen zu können, Gott so erfreuen
kann, als würde er wie ein Kind durchge-
kitzelt und sich köstlich amüsieren.

Vergleichen?

Besser nur »nach unten«

Humor ist ja bekanntlich die Fähigkeit,
trotzdem zu lachen. In seinem Ratgeber
»Buch der göttlichen Tröstung« liefert
Eckhart praktische Tipps für Vermeidung
von Leid: Wie wird man garantiert un-
glücklich? Indem man sich mit denen ver-
gleicht, die (angeblich) schöner, erfolg-
reicher, reicher sind und denen es besser
geht. Vergleicht man sich aber »nach un-
ten« mit denen, denen es (angeblich) noch
schlechter geht, so kann einem das eigene
Leid unbedeutend erscheinen, dafür wird
das eigene Leben wieder lebenswert, ja,
geradezu glücklich und erstrebenswert.
Deshalb rätMeister Eckhart: »Willst du al-
so getröstet werden, dann vergiss die, de-
nen es besser geht, und denke immer an
die, denen es schlechter geht.«Aber nicht
nur aus Nächstenliebe, sondern um den ei-
genen Nutzen. Dieser verblüffende Rat-
schlag ist für einen christlichen Denker
wohl einzigartig und provokant, er ver-
deutlicht aber den lebensnahen Ansatz
von Meister Eckhart. �

werfen, dass Eckhart sich als treues Mit-
glied der christlichen Kirche verstand.

Eckhart als Inquisitor
Eckhart war selbst Kirchenpolitiker und in
diesemAmt für das Funktionieren dutzen-
der Klöster im Sinne der Päpste im Avig-
noner Exil verantwortlich. Seine mystische
Auslegung des Evangeliums sah er ganz im
Sinne des Christentums und war erstaunt,
dass derKölnerErzbischof ihn amEnde sei-
nes Lebens als Ketzer anklagte und Papst
Johannes XXII. diese Anklage zuließ und
prüfte.Als dominikanischer Mönch genoss
er an der Pariser Sorbonne eine klassische
theologische Ausbildung und wirkte dann
als Kirchenpolitiker, Prediger und Seelsor-
ger. Die Dominikaner wurden wegen ihrer
rational ausgelegtenTheologie vondenPäp-
sten bevorzugt als Inquisitoren eingesetzt,
und sowar auchMeisterEckhart ein »Hund
des Herrn«, er soll in seiner Zeit als Straß-
burger Vikar sogar Todesurteile an Häreti-
kerin unterschrieben haben.
Eckhart versucht den halsbrecherischen
Spagat zwischen Orthodoxie und Mystik.
Dies hätte ihn auch fast den Hals gekostet,
oder hat es auch. Bis heute bleibt unklar,
wie Meister Eckhart (wahrscheinlich) im
Jahr 1327 (wahrscheinlich) im Alter von
67 Jahren gestorben ist: Ob an Alters-
schwäche, an einer Krankheit oder, wie
manche orakeln, ob er einemAttentat zum

»Nicht das Lachen, nur das
Weinen kann mit Gott verbinden.
Angesichts des Martyriums
Christi gibt es nichts zu lachen«
Chrysostomus (4. Jh. nuZ)

Eine geschmückte

Kuh wird auch bei

uns als etwas

»Heiliges« verehrt

»Wenn der Vater den Sohn anlacht
und dieser lacht zurück, da
bringt das Lachen Lust hervor, und
die Lust schafft Freude, und
Freude gebiert Liebe«
Meister Eckhart über Gottvater und seinen Sohn



Irren erlaubt
Humor hat, wer über sich selbst lachen
kann. Eckhart weiß sehr wohl, dass auch
sein Wissen begrenzt ist. Deshalb sagt er
von sich,er seimehr »Lebemeister« als »Le-
semeister«, also jemand,der nicht nur über
logisches Denken, sondern auch über Er-
fahrung zu Einsicht gelangt. Eine erfahr-
bare Einsicht der Mystik ist, dass Sprache
undWorte nur immer einenAusschnitt von
Wirklichkeit aufzeigen können.»Irren kann
ich,aber nicht einHäretiker sein.Denn das
erste betrifft denVerstand, das zweite aber
den Willen.« Eckhart kann also wie jeder
Mensch irren, bestreitet aber, absichtlich
Irrlehren zu verbreiten. Über seine Zuhö-
rermeint er tröstlich:»Wer dieseRede nicht
versteht, der bekümmere sein Herz nicht
damit…«Niemandmüsse seineWorte ver-
stehen, um im Seelenfunken neu geboren
zuwerden.Und vielleicht versteht auch nie-
mand seine Worte, wie er sie wirklich ge-

meint hat.Trotzdempredigt Eckhart: »Und
wäre hier niemand gewesen, ich müsste sie
diesem Stock gepredigt haben.«

Wenn der Vater mit dem Sohne
Da Eckhart also Gottesbilder als Men-
schenwerk entlarvt, gleichzeitig aber deren
Potenz liebt, darf er problemlos vom la-
chenden und gekitzelten Gott fabulieren.
»In einer jeglichen Tugend des Gerechten
wird Gott erhöht und durchgekitzelt vor
Freude.« Der Gerechte, also der nachMei-
ster Eckhart »abgeschiedene« Mensch,
zeichnet sich dadurch aus,dass er vor Freu-
de über die Erfahrung der Gottesgeburt
Gott durchkitzelt. Da diese Gottesgeburt
aber nicht nur durch die Anstrengung des
Menschen, sondern letztendlich durch das
guteWerk derGnadeGottes geschieht,pre-
digt Eckhart: »Gott hat ein Lachen in den
guten Werken.« Nach Meister Eckhart la-
chen sowohl Jesus als auch sein Vater. Je-
sus ist für ihn der Mensch, der sich völlig
gelassen und abgeschieden hat, also die
Gottesgeburt imSeelenfunken verwirklicht
hat. »Wenn der Vater den Sohn anlacht
und dieser lacht zurück, da bringt das La-
chen Lust hervor und die Lust schafft Freu-
de und Freude gebiert Liebe.«
Eckhart macht sich Bilder von Gott und Je-
sus, humorvolle, spielerische Bilder, die man

eben auch wieder »lassen« kann. Für viele
Gläubige,undvorallemdieVertreterderKir-
che, eine glatte Provokation. Das Jesusbild
des Mittelalters ist ein anderes: das des ge-
schundenenMartermannes,der sichunterun-
endlichemLeidundSchmerzen für dieMen-
schen geopfert hat. Unklar ist bis heute, in-
wieweitEckhart seineLehrewiderrufen hat.
Nach seinemTod behauptet dies eine päpst-
licheBulle und klagt an,dass Eckhart »mehr
wissen wollte als nötig war.« Er habe »zahl-
reiche Lehrsätze vorgetragen, die den wah-
renGlauben invielerHerzenvernebeln.«Bis
heute besitzt diese Bulle Gültigkeit.

Gott ist komisch!
Bei Meister Eckhart begegnen sich also
Mystik und Humor zum einen in der Er-
kenntnis, dass dieWelt sich demMenschen
in Widersprüchen offenbart, die sehr ko-
misch sein können.Zumanderen kannGott

mit seiner Schöpfung als Emanation,Aus-
strömung, der Eckhartschen »Gottheit« ge-
deutet werden, als Einheit, die perfekt ist,
weil sie so ist,wie sie ist.Und dies darf nach
Eckhart ein Grund für freudiges Lachen
sein, in das Gott und Mensch gemeinsam
einstimmen.DasKomischewird so bei Eck-
hart zu einemSignal derTranszendenz,zum
Ausdruck desWiderspruchs der menschli-
chen Existenz, dass wir einerseits mit Be-
wusstsein in die Zeit geworfen sind, ande-
rerseits aber sind wir mit der Erfahrung im
Seelenfunken der Gottheit gleich. Des-
halb kannEckhart sagen:»Gott und ich,wir
sind eins.« Um diesen Balanceakt auszu-
halten, ja sogar genießen zu können, dazu
braucht der Mensch Humor. Eckhart ist,
wenn man trotzdem lacht!
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